
Truppenzusammenzug

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire
suisse = Gazetta militare svizzera

Band (Jahr): 13=33 (1867)

Heft 38

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-94041

PDF erstellt am: 27.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94041


318 —

plofiogtfdjofftS, WtlcfeeS nur ba wirft, too cS auf«
fdjlägt obtr fn tintm ftfer btfcferänfttn SRatton um
bieftn Sunft. SRit tintm SBort, unfere Äugel feat

ftintn SRebenbufeler, wa« ifere SBirfung anbelangt.
«Daburcfe ftlbft, baß bit Äanone fein »ollftänbigtS
gelbgefcfeüfc ift unb nidjt bei beftfgen Äämpftn bitnt,
fo wtnig als um manöorirtnbtn Sruppen nacfeju*

folgen. SRacfe nnt liegt bte grage niebt barin« ob

baS ©efcfeüfc, ja ober nein, »on feinten ju labtn ift,
«ber bagtgtn barin tin ©efcfeoß fetrjuftttttn, welcfecS

alltn Stbingungtn ©tnügt Itifttt. ättte SRadjfucfeun*

gtn müfftn barauf geriebtet ftin, bafftlbt mit tintm

jur ßtit ben ßwed trfütttnbtn ßünbtr gu »erftfetn.
SBtnn wir bitß feabtn wtrbtn, wirb ein großtr
©eferitt »orwärtS getfean ftin. ©it frtmben SRäcfete,

wtlcbt bie burcb bie SRünbuug ju tabenbe Äanone
beibehalten feabtn, ftnb feauptfäcfelicfe burd) bitft ©r*
wägung gtltittt wtrbtn. ©it feabtn btn Serluft »on
tin wtnig ©enauigfeit »orgtjogtn, um bagtgtn ifert
©efeboffe mit manefeen ©igenfefeafttn auSjurüfttn,
btrtn baS preußifdjt tntbtfert. Slber an btm Sagt,
wo wir btr ©enauigfeit atte ©rgebnifft btr anbtm
©rjfttmt feinjufügtn fönntn, wirb unfere Slrtitterie
ftd) mit alltn ifertn turopäifdjtn Stioattn meffen

fönnen. 3n biefen SBeg feat Sreußen übrigens feit
btm gelbjug in Söfemen auefe tfngclenft, unb Wenn

Wir gut bcridjtct ftnb, maefet unftrt ©tntralinfpeftion
ber Slrtitttrit biefe gragt jum ©egenftanb iferer ganj
btfonbtrn Sefdjäftigung. SBir wünfeben eifrig, baß

ein glüdlicfecS Stefultat ifere Semflfeungen fröne.

ßufamntengtfaßt ftnb, im jefcigen ©tanbpunft btr
grage bie aus bem Ärieg in Söfemen ju jitfeenbtn
praftiftfeen ©tblüfft, folgtnbt:

1) «Die »on feinten ju labtnbe preußifdje Äanone

feat fid) ber »on »orn getabtntn öfttti*if*tn Äanont
niebt übttltgtn gejeigt.

2) .«Die gejogenen ©efdjfifcf ffnb wenig« wirffam,
birefte Singriffe, fei ei »on 3ufanttrit, fti eS »on

Äaoallerit jurüdjufcfelagtn, als bit alten glatten
©efcfeüfce.

8ütti*, 3anuar 1867. Y.

Irr €rujj»tn3itfommat3ug.

3)af berfelbe auS fanitarifefetn SRüdji*ttn nicfet

bat afegefealttn wtrbtn fönntn, wirb wofel jebtr, btr

ju btmfttbtn btruftn war, unb bit jettigen, welcfet bit
8lbft*t gtfeabt featttn, ju ifertr tigtntn SluSbitbung

btn SRanöotrn ju folgen, aufs tieffte bebauern. «Die

Sage beS SunbeSratfetS unb btfonbtrS btS tibgtn.
SRilitärbtparttmtntö injwifcfetn ber SRtflamationen

ber Äantone, welcfee ©infcbltppung »on ©feoltra be*

fftrtjfeteten unb bem natürlitfeen «Bnnfcfet baS einmal

btfcfetofftnt unb »orbtreittte auSjufüfertn, war äußtrft
febwierift.

«Daß fte ben SBeg ber Älugfetit eingefefetagen feabtn,

wirb ifenen Stiemanb jum Sorwurf madjen; bie

Serantwortlicfefeit lag fdjwtr anf ben btftimmtnbtn
Stfeörbtn, um bem «Drude, ber »en »erfefeiebenen

burdj bit gurtfet »on bet ©feoltra bttinflußttn fan*
tonalen Sttgitrungtn nicfet nacfegtbtn jn müfftn. SRit

Sürgtrfotbattn laßt ft* in fol*en Satten niebt glti*
wie mit fttfetnbtn Srupptn »erfafertn. ©in tinjigrt
gall »on Slnfttdunfl fann bti jentn ftintn ftfeäblüfetn

©influß auf gamilitn unb ganjt Drtftfeaften auS*

btfenen, wäferenb er bti biefen in ben SRtlitärqttar*
titrtn lofaliftrt wtrbtn fann.

ßu bebautrn bltibt immtrfein bie große »otl.tr*
gcgangtnt Slrbtit unb ift nur ju wünf*tn, baß bitft
niebt »trgtbtnS unttmommtn worbtn fei, fonbern
für ein fünftigtS 3-*r witbtr aufgenommen wtrbt.
©in f*öntrtS SRanöorirftlb als baS jwif*tn Srotjt
unb ©aane auSgewäfelte ift wofel f*werli* ju ftnben;
bur* feine Slbwe*Slung jwif*en {»ügel unb Sfeal
begünftigt eS bie we*ftlftitigt SBirfung btr »erf*it<-
btntn SBafftn.

©itit f*wtrt unb tfwaS gtwagtt Slufgabe featte

ft* ber »ereferti*e {»err Dberfommanbant alltrbingS
gtfttttt, nämli* biejenige mit ©täben, wtl*t tfeeil)«

Wtife in ber Srupptnfüferung no* neu wareu unb
bur* »orfetrgegangtnt Utbungtn mit btn Srupptn
unb btfonbtrS mit bep SataittonSfommanbanten no*
in fein ri*tigtS Strfeältniß gtfommtn wartn, größtre
SRanöotr auSjufüfertn. @S wirb jebtrmann jugtbtn,
baß mit btn bloßtn rtgltmtntarif*tn ÄommanboS
unb Sefcfeltn ft* tint Srigabe ober «Dioifton im
Serrain niebt füferen uub bewtgtn läßt, {jitju brau*t
tS btfonbtrS tin ri*tigtS Skrftänbniß jwifdjtn ben

»trf*icbenen StbtfetflungSfommanbanttn. «Der «Dioi*

ftonSfommanbant muß feint Srigabtfommanbanttn,
btrtn SluffaffungSwtife unb btrtn Slrt btr SluSfüfe«;

rung gtnau ftnntn unb bitft müfftn wiebtrum ifertn
-DioiftonSfommanbanttn in feiner ganjen Snbioibua*
lltät ftnntn. 3eber SDtann feat ftint befonbtre SDta*

nier ft* auSjubrüdtn, ftine btfonbtre Slrt feint St*
ftfelt ju ertfetittn, unb beftefet baS ri*tigt Strftänb*
niß jwifefeen ben »erf*itbtntn ©raben ni*t, fo Wirb
tS immtrfein ©todungtn unb irrige Sluffaffungen
gebtn. «DaS ganj glti*t gilt für baS Strfeältniß
jwif*tn btn Srigabt* uub ben SataittonSfomman*
banttn unb btr Slbjutantur. Stoot größtre Srup*
ptnbtwtgungtn mit ber gewünf*ttn Drbnung unb

©i*trfetit auSgtfüfert wtrbtn fönntn, fottttn brigabt*
unb btoiftonSWtift Sorftbungtn ftattftnbtn. «Barum

ftnbtn wir bti btn Strtitttrit*@tabSofftjitrtn groftere

©ewanbtfeett in ber güferung ber Srigaben als wie

bti ben Dberofftjieren beS großen ©eneralftabeS?
SDie Slntwort ift einfa*: weil biefe Dfftjiere faft
attjäferli* ©elegenfeett feaben, Sruppen Ju fomman*
biren.

Ofene ßweiftl wirb bie »orbereitenbt großt Slrbtit,
Wtl*t ber {»err Dberfommanbant btrtitS auSgtfüfert

feattt, niebt »ergebtnS ftin, fonbtrn baS folgtnbt
Safer wirb unttr btr glti*en Stitung in ber gleicben

©tgtnb ber Srupptnjufammtnjug ftattftnbtn. SDann

abtr wünf*ttn wir, baß bitft Sorbtrtitung ber

güfertr unb btr Srupptn ben SRanöotrn »orangtfetn
möge.
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plostvgeschvsseS, welches nur da wirkt, wo es

aufschlägt oder in einem sehr beschränkten Rayon um
diesen Punkt. Mit einem Wort, unsere «ugel hat
keinen Nebenbuhler, waS ihre Wirkung anbelangt.
Dadurch selbst, daß die «anone kein vollständiges
Feldgeschütz ist und nicht bei heftigen Kämpfen dient,
fo wenig als um manövrirenden Truppen nachzufolgen.

Nach unS liegt die Frage nicht darin ob

das Geschütz, ja oder nein, von hinten zu laden ist,
aber dagegen darin ein Geschoß herzustellen, welches

allen Bedingungen Genüge leistet. Alle Nachsuchun-

gen »»Ken darauf gerichtet sein, dasselbe mit einem

zur Zeit den Zweck erfüllenden Zünder zu versehen.

Wenn wir dieß haben werden, wird ein großer
Schritt vorwärts gethan sein. Die fremden Mächte,
welche die durch die Mündung zu ladende Kanone
beibehalten haben, find hauptsächlich durch dicse

Erwägung geleitet werden. Ste haben den Verlust von
ein wcnig Genauigkeit vorgezogen, um dagegen ihre
Geschosse mit manchen Eigenschaften auszurüsten,
deren das preußische entbehrt. Aber an dem Tage,
wo wir der Genauigkeit alle Ergebnisse der andern

Systeme hinzufügen können, wird unsere Artillerie
sich mit allen ihren europäischen Rivalen messen

können. Zn diesen Weg hat Preußen übrigens seit

dem Feldzug in Böhmen auch eingelenkt, und wenn
wir gut berichtet sind, mächt unsere Generalinspektion
der Artillerie diese Frage zum Gegenständ ihrer ganz
besondern Beschäftigung. Wir wünschen eifrig, daß

ein glückliches Resultat ihre Bemühungen kröne.

Zusammengefaßt sind, im jetzigen Standpunkt der

Krage die aus dem Krieg in Böhmen zu ziehenden

praktischen Schlüsse, folgende:
1) Die von hinten zu ladende preußische Kanone

hat fich der von vorn geladenen östreichischen Kanone

nicht überlegen gezeiA
2) Die gezogenen Geschütze find weniger wirksam,

direkte Angriffe, sei es von Infanterie, sei es von
Kavallerie zurückzuschlagen als die alten glatten
Geschütze.

Lüttich, Januar 1867.

Wer CruWenzusammenzug.

Daß derselbe aus fanitarifchen Rücksichten nicht

hat abgehalten werden können, wird wohl jeder, der

zu demselben berufen war, und diejenigen, welche die

Absicht gehabt hatten, zu ihrer eigenen Ausbildung
den Manövern zu folgen, aufs tiefste bedauern. Die
Lage des Bundesrathes und besonders des eidgen

Militärdepartements inzwischen der Reklamationen

der Kantone, welche Eiuschleppung von Cholera b>

fürchteten und dem natürlichen Wunsche das einmal
beschlossene und vorbereitete auszuführen, war äußerst

schwierig,.

Daß ste den Weg der Klugheit eingeschlagen haben,

wird ihnen Niemand zum Vorwurf machen; die

Verantwortlichkeit lag schwer auf den bestimmenden

Behörden, um dem Drucke, der von verschiedenen

durch die Furcht von der Cholera beeinflußten
kantonalen Regierungen nicht nachgeben zu müsscn. Mit
Bürgersoldaten läßt fich in solchen Fällen nicht gleich

wie mit stehenden Truppen verfahren. Ein einziger
Fall von Ansteckung kann bei jenen seinen schädlichen

Einfluß auf Familien und ganze Ortschaften auS-

dehnen, während er bei diesen in den Mtlitärquar-
tieren lokalisirt werden kann.

Zu bedauern bleibt immerhin die große

vorhergegangene Arbeit und ist »ux zu wünschen, daß diese

nicht vergebens unternommen worden sei, sondern
für ein künftiges Jahr wieder aufgenommen werde.
Ein schöneres Manövrirfeld als daS zwischen Broye
und Saane ausgewählte ist wohl schwerlich zu finden;
durch seine Abwechslung zwischen Hügel und Thal
begünstigt eö die wechselseitige Wirkung der verschiedenen

Waffen. j

Eirie schwere und etwas gewagte Aufgabe hatte
sich der verehrllche Herr Oberkommandant allerdings
gestellt, nämlich diejenige mit Stäben, welche theilweise

in der Truppenführung noch neu wareu und
durch vorhergegangene Uebungen mit den Truppen
und besonders mit den Bataillonskommandanten noch

in kein richtiges Verhältniß gekommen waren, größere
Manöver auszuführen. Es wird jedermann zugeben,
daß mit den bloßen reglementarischen Kommandos
und Befehlen fich eine Brigade oder Division im
Terrain nicht führen und bewegen läßt. Hiczu braucht
es besonders ein richtiges Verständniß zwischen den

verschiedenen Abtheilungskommandanten. Der
Divistonskommandant muß seine Brigadekommandanten«
deren Auffassungsweise und deren Art der Ausführung

genau kennen und diese müssen wiederum ihren
Divistonskommandanten in feiner ganzen Individualität

kennen. Jeder Mann hat seine besondere Manier

fich auszudrücken, seine besondere Art seine

Befehle zu ertheilen, und besteht das richtige Verständniß

zwischen den verschiedenen Graden nicht, so wird
eö immerhin Stockungen und irrige Auffassungen
geben. DaS ganz gleiche gilt für das Verhältniß
zwischen den Brigade- und den Bataillonskommandanten

und der Adjutantur. Bevor größere

Truppenbewegungen mit der gewünschten Ordnung und
Sicherheit ausgeführt werden können, sollten brigade-
und dtvifionsweife Vorübungen stattfinden. Warum
finden wir bet den Artillerie-Stabsoffizieren größere

Gewandtheit tn der Führung der Brigaden als wie

bei den Oberoffizieren des großen Generalstabes?
Die Antwort ist einfach: weil diese Offiziere fast

alljährlich Gelegenheit haben, Truppen zu kommandiren.

Ohne Zweifel wird die vorbereitende große Arbeit,
welche der Herr Oberkommandant bereits ausgeführt
hatte, nicht vergebens sein, sondern daS folgende

Jahr wird unter der gleichen Leitung in der gleichen

Gegend der Truppenzusammenzug stattfinden. Dann
aber wünschten wir, daß diese Vorbereitung der

Führer und der Truppen den Manövern vorangehen

möge. ^
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©S wäre tin lei*tcS, bie Snfanteriebataittone na*
beftanbenen ÄantonalwiebtrfeotungSfurftn auf einen

fteinen Sageemarf* »on bem SereinigungSpunfte
(greiburg) tntftrnt brigabtwtift in tngt Äanton*
niwngtn gn »ereinigen unb fo btn Srigabt* unb
DioiftonSfommanbanttn ©elegenbeit ju geben, ft*
in btr güferung ber ifenen unterftettttn Smpptnjafel
einige SRale gu üben. «Die Srigaben ber einen SDi**

»ifton tonnten ft* in SRurttn unb Setertingcni bit*
jenigtn ber anbern in greiburg unb fÄomont fott-»

jentrirtn. gür 2>i»iffonSmanöoer würben bte erften
bti «BiffiSfeutg, bit anbnrt« in btr ©egenb »on ©ot=

ttnS günftigcS Serrain jur ©enüge ftnben.

fteber ben 3}ranutti«eiu-©ettuß in einer t»»e»

rirenben Strmee.
(Sßom Dlegfmen't«arjt ©r. SKldjaelf«.) I

(Äamerab.)

«Die optrirtnbtn $ttxt fämpftn gtgen jwei befon*

btrt {»auptfeinbe, gegen utttrbittU*t ©efefce bti
mtnf*li*tn Organismus unb gegen fanftätlüfee Ser*

rainf*witrigfeiten. ©ie fittfc nidjt in btr Sage1, »t»
nigftenS gewöfjnli* nf*t, bieten $attptfeinbcn ant*
juwei*en, benn fte bangen ft* unjertrennli* an bie

©rrei*ung unb Stfeauptung btr OptrationS Dbjtfte.
SBtnn wir tintn SRann jwlngen, mit afltn „{»itfen
btr «DiSjiplin" jwlngtn, in ber ©lüfefeifct beS {»o*=
fommttS ju marf*irtn, SDtärf*t bfS 4 SRtfleri unb
barübtr mit &ad unb Sad jurüdjultgtn, ein grei*
lagtr im Sttgtn, bei SBinb unb «Berttr na* feetßem

SRarf* jn bejiefeen, -«• im SBfnter bei @*net unb

f*neeig*gtmif*ten ÜBtiffergfifftn fei« fearttS Stbett

auf tint ganje Ätttt »on Srobtn ju fefcen, fo fün*
bigtn wir gtgtn bie Staturgtfefce.

SBürbtn wir an ben mtnf*li*tn Organismus
feine anbere Slnforberung ftetttn, als bfe {»öfet ftiwer
SeiftungSfäfeigfett unter normaltn Stbingungtn ju
erproben, fo wärt baS tin no* immtr naturgemäßes
©rperiment, abtr wir gtfetn ja barüber weit felnauS,

wtnn wir btm ftfewifctnbtn ©olbaten ein naffeS, fal*
tcS Sager bieten, wenn wir gegen ftintn Organismus

in eintr mä*tig toitftnbtn ©fala bie ©*äb*
liebfeiten anftürmtn lafftn.

©anj analog feanbtln wir, wenn wit »ott btn
{»ttrtdfäulen »erlangen, im 2>elta btr glüfft, in btr
Stälje groß« SRoräftt, in bem Serti* ber Sagttnen
unb inmitten flimatiftfeer ©tfaferen mit btm Sott*
gtwiefet ifertr StiftungSfäfeigftit in bit ÄritgSfjenen
tinjutreten. «Denfen wir an bie ©nglänber im 3>elta

beS ©angeS (in btr Staljt btr ©oonburbunS), »o
bit gitjbtr btr SRalaria in jtbweber ©eftalt, »on ber

SRufer bis jur Sfeolera, nie anSgefeen, an bit gran»
gofen in Stlgitr, bit fetutt auf brennenbtm ©anbt nnb

morgen in beu falten Älüfttn beS Slttaä lagern, an

bfe {»llänber auf 3«»o #• au bie ÄorpS gu SRejctttv

an bie eigene Sirmte »or Äemern, Sentbig, SRan*

tua u. f. w., fo wtrbtn wir ofent tiefere wifftnftfeaft*
lf*e ©rBrterunfl'tingtftefeen, baß atte biefe Sagen,

»o tefturifebe ©ebäblUfefeitttt ft* in Sermantng tr*
tlikt: feabtn, bem SRaturlebcn niebt entfpre*en. «Dort

ift tint ©ttmme »on ©iften in ftetet Stttion, unb
eS erfolgt fn btn DtganiStften bie Steattfon mit ma*
tfetmatiftfett ©Itfeerfeeft. SRun, unftrt Slrmtt ift glüd*
lt*tt SBrife rtl*t in btn Sagen ünb feat ifert Siu*

funftSsÄämpfe in ber gemäßigten ßont gu füfertjt,
aber fte fattn btn grabwtffen Slbftufungen f*äbtf*tr
fltm«tif*tr ©inftnfft nftmalS äuSwef*tn, btnn fit
finb itt ben tigentn «ßri-Sinjjen, wie in btn ©rtnj*
läinbtrtt maßig gtuug »orfeanbtn. ]

©ffeen wir »on bitftm ©tanbpunftt auS rüdwärtS
nnb orientiten uns, wit bte Slrmeeh btr jlotlffirtt«!
fttn SRattontn btt ärjtli*tn Strrainf*wftrigftittn bt*
fämpften, fo finben wir übtratt biefelben SDtltttl an*
gewtnbtt. Slttt niir befannten Slrmeen fuferten gegen
fte bie ftärfften ©pirffuefa auf, ftellenweife fötoffale
SDtafftn »on Stttm, Slraf, ©in, Sranntwtin atttt
Urt. Unb biefe ftarfen ©eträ'nfe, bit man in fefer

»erf*iebfntn gormtn für Dtrfttjicbene ßwedt an*
wtnbttt, btwiefen fi* jur ©inf*ränfung beS ofene

fte ftetS wasbfenben UnglüdS gerabe fo nüfclf*, wie
bfe» SelagerungS*®ef*üfce gegen bie Umfaffungtn
fefter Sßtäfce. SRan featte fein Surrogat für fte,
fo wenig bie lefctertn feumant StemplagantS ftnben
wtrbtn.

Unftrt Srupptn btfinben ft* fm Sloouafftfctn ftttS
unttr ärjnli*tn Setljältniffen. Stmptratur*3Be*ftt
ttnb'!gttt*tlgfeitS=Utbtrf*üfft, bie SRitbtrf*lägt »om
Sfeau bis jum ftrömtnbtn SRegen muffen fte ofent

jtbtn ßtottftt, wtnn feint Sorftferungen gttrofftn
werbtn, franf ma*tn. Üfe ©olbattn werbtn jt na*
ifertr ütfgfbftät attmälig alle franf, wenn bit ®*äb*
li*fefttn anwa*fenber anbautrn. «Bfr feabtn gt*
fefetn, bai SRtgfmtnttr btr eigenen Slrmee witbtrfeolt
rien aufgeftettt wtrbtn mußten, öljnt bafj tin ent*

fpre*tnber gtutrotrluft ftattfanb. SBarnm fottten
wir uns tintS »on btr ganjtn gtfeilbtttn SBtlt an*
erfannttn Sräftr»ati»S tntltbigtn, wel*tS wofel ni*t
baS Unglüd »erfjfitct, aber baSfelbe in enge ©ren*

gtn bannt? SBir werbtn barauf gurfieffommen uttb
feier nur fonftatfren, baß bat fddagenbfte Slrgumcnr,
bit ©ef*i*te, für ben „georbneten" ©tnuß btr ftar*

«ftn ©piritusftn bti Dptrationtn btr {»ttrtSfäultn
im SBinb unb Söttter, im fumpfigen, walbigen Str*
rain fprf*t.

®tbtn wir jum fritgtrif*tn SWffagSltbcn über,

itbtn wir wit btm SRänne, ber ft* »on btr tfeau*
btbeefttn ©rbt trfetfet unb oft' niebt iit ßtit feat, ft*
bie Sfetfe anjujünbtn, geftbweige btnn rin warmtS
grufeftütf gn bereiten. SBie oft erlebten wir biefe

©ite! ©oll i* »out SRincio ober ber ©Ibe rtbtn?
SBaS feaben Wir benn ber S!Rannf*afr, bit möglicher*
SBeife balb in bie Slffaire gejogtn Wirb, ju bitten?
Sffiitttn wir ifer tintn guttn SRorgen »om {»erjen

wünf*ftt, fo rei*en wir ifer tin fltint« @lä$*en
©*naps unb ein ©tüd Srcb. Sor bem ©*lfmm*
ft»n f*ftfct betbeS.

®»ift ei« 3tr*feum ju glaub«, baß fefer ber SEBeut

ES wirre ein leichtes, die Jnfanteriebataillone nach

bestandenen Kantonalwiederholungskursen auf einen

kleinen Tagesmarsch von dem BereinigungSpunkte
(Freiburg) entfernt brigadeweise in enge
Kantonnirungen zn vereinigen und so den Brigade- «nd
Divisionskommandanten Gelegenheit zu geben, sich

tn her Führung! der ihnen unterstellten Truppenzahl
einige Male zu üben, Die Brigaden ber eine«

Division könnten sich in Murten und PeterUnge»;
diejenigen der ander» iu Freiburg und Romont kon->

zentriren. Für Divisionsmanöver würden die ersten

bei WigtSburg, die andere« in der Gegend von Cot-
tens günstiges Terrain zur Genüge finden.

Ueber den Branntwein-Genuß in einer ope«
rirenden Armee.

' '
(Vom NegimentSarzt Dr. Michaelis.)

(Kamerad.)

Die operirende« Heere kämpfen gegen zwei besondere

Hauptfeinde, gegen unerbittliche Gesetze deö

menschlichen. Organismus und gegen fanitätliche Ter-
raiusckwterigkeiten. Sie find nicht in der Lags',
wenigstens gewöhnlich nicht, diese« Hauptfeinde»
auszuweichen, denn sie hängen fich unzertrennlich an die

Erreichung und Behauptung der Operations Objekte.
Wenn wir eine» Man« zwingen? mit allen »Hilfen
der Disziplin" zwingen, in der Glühhitze des

Hochsommers zu marfchiren, Märsche bis 4 Meilen und
darüber mit Sack und Pack zurückzulegen, ein Freilager

im Regen, bei Wind und Wetter nach heißem

Marsch zu beziehen, im Winter bei Schnee und
schneeig-gemischte» Wnssergüssen sein hartes Lebe»

auf eine ganze Kette von Proben zu fetzen, so

sündigen wir gegen die Naturgesetz«. s

Würden wir an den menschlichen Organismus
keine andere Anforderung stellen, als die Höhe seiner

Leistungsfähigkeit uuter normalen Bedingungen zu

erproben, so wäre daö ein noch immer naturgemäßes
Experiment, aber wir gehen ja darüber weit hinaus,
wen» wir dem schwitzenden Soldaten ein nasses, kaltes

Lager bieten, wenn wir gegen seinen Organismus

in einer mächtig wirkenden Skala die

Schädlichkeiten anstürmen lassen.

Ganz analog handeln wir, wenn wir von den

Heeressäulen verlangen, im Delta der Flüsse, in der

Nähe großer Moräste, in dem Bereich der Lagunen
und inmitten klimatischer Gefahren mit dem Voll-
gewicdt ihrer Leistungsfähigkeit in die Kriegsszenen

einzutreten. Denken wir an die Engländer im DeZta

des Ganges (in der Nähe der Soondurbuns), wo
die Fieder der Malaria in jedweder Gestalt, von der

Ruhr bis zur Cholera, nie ausgehen, an die Franzosen

in Algier? die heute auf brenueudem Sande und

morgen in deu kalten Klüften deö Attas tagern, an
dse Holländer auf Java, « die Korpö zu. Mexiko,

an die eigene Armee vor Komorn, Venedig, Mantua

u. s. w., so werden wir ohne tiefere wissenschaftliche

Erörterung'eingestehen, baß alle diese Lagen,

wo tellurtsche Schädlichkeiten sich in Permanenz
erklärt haben, dem Naturlebcn nicht entsprechen. Dort
ist eiue Summe von Giften in steter Aktion, und
es erfolgt tn den Organismen die Reaktion mit
mathematischer Sicherheit. Nun, unsere Armee tst glücklicher

Weise Nicht in den Lagen und hat ihre
Zukunfts-Kämpfe in der gemäßigt«» Zone zu führen,
aber ste kann den gradweifen Abstufungen schädlicher

klimatischer Einflüsse niemals ausweichen denn sie

find i« den eigenen Provinzen, wie in den

Grenzender« mäßig genug vorhanden. ' > <

Gehe» wir von diesem Standpunkte aus rückwärts
und orientircn uttS, wie die Armee« der zivilisirter
sten Nationen die ärztlichen Terrainschwiexigkeiten
bekämpften, so finden wir überall dieselben Mittel
angewendet. Alle Mir bekannten Armeen führten gegen
fie die stärksten Spirituvsa auf, stellenweise kolossale

Massen von Rum, Arak, Gin, Branntwein aller
Art. Und diese starken Getränke, die man in sehr

verschiedenen Formen für verschiedene Zwecke

anwendet«, bewiesen stch zur Einschränkung des ohn«

sie stets wachsenden Unglücks gerade so nützlich, wie
die Belagerungs-Geschütze gegen die Umfassungen
fester Plätze. Man hatte kein Surrogat für fie,
so wenig die letzteren humane Remplaçants finden
werden. ' ' >

^ - '

Unsere Truppen befinden sich im Mvouakkeben stets

unter ähnliche« Verhältnissen. Temperatur-Wechsel
und 'FtUchtigkeits-Utberschüsse, die Niederschläge vom
Thau bis zum strömenden Regen müssen fit ohne

jeden Zweifel wenn keine Vorkehrungen getroffen
werden, krankmachen. Die Soldaten werden je nach

ihrer Rigidität allmälig alle krank, wenn die

Schädlichkeiten anwachsender andauern. Wir haben
gesehen, daß Regimenter der eigenen Armee wiederholt

neu aufgestellt werden mußten, ohne daß ein

entsprechender Fenerverlust stattfand. Warum sollten

wir uns eines von der ganzen gebildeten Welt
anerkannten Präservativs entledigen, welches Wohl nicht
das Unglück verhütet, aber dasselbe in enge Grenzen

bannt? Wir werden darauf zurückkommen und
hier nur ksnstatiren, daß das schlagendste Argument,
die Geschichte, für den „geordneten" Genuß der star-

>kr» Spirituosen bei Operationen der Heeressäule»

i« Wind und Wetter, im sumpfigen, waldigen Terrain

spricht.

Gehen wir zum kriegerischen Alltagsleben über,
«den wir mit dem Manne, der sich von der thau«
bedeckten Erde erhebt und oft nicht die Zeit hat, fich

die Pfeife anzuzünden geschweige denn ein warmes
Frühstück zu bereiten. Wie oft erlebten wir diese

Eil«! Soll ich vont Mincio oder der Elbe reden?

WaS haben wir denn der Mannschaft, die möglicher-
Weise bald in die Affaire gezogen wird, zu bieten?

Wen» wir ihr einen guten Morgen vom Herzen

wünsche«, so reichen wir ihr ein kleines Gläschen

Schnaps u«d ein Stück Bred. Vor dem Schlimmsten

schützt beides.

TS ift eiu'Jrttlju« zu glauben, daß hier der Wem
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